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Regelmäßige Darmspiegelung kann Darmkrebs verhindern 
Utl.: März 2015 ist „internationaler Darmkrebsmonat“  
 
(Wien, 10-03-2015) Darmkrebs zählt zu den häufigsten Krebsarten beim Menschen. Die Prognose 

hängt entscheidend vom Stadium ab, in dem der Tumor entdeckt wird. Die Darmspiegelung gilt 

als die beste Methode Vorstufen von Krebs zu identifizieren. Werden diese rechtzeitig behandelt, 

kann der Ausbruch der Krankheit verhindert werden. Die ExpertInnen der MedUni Wien empfehlen 

anlässlich des bevorstehenden „internationalen Darmkrebsmonats“ im März 2015 allen Männern 

bereits ab 45 Jahren, Frauen ab 50 Jahren dringend eine Darmspiegelung.  

 

In Österreich erkrankt jede 17. Person im Laufe Ihres Lebens an einem bösartigen Tumor des 

Dickdarms. Konkret sind das bis zu 5.000 Menschen pro Jahr, die mit dieser Diagnose 

konfrontiert werden. Auf Grund der Etablierung neuer Operationstechniken und der 

Weiterentwicklungen im Bereich der medikamentösen Therapie verbessert sich die Prognose 

aber zusehends.  

 

Darmspiegelung ist sicher und schonend 

Monika Ferlitsch von der Klinischen Abteilung für Gastroenterologie und Hepatologie der 

Universitätsklinik für Innere Medizin III der MedUni Wien und des AKH Wien und Mitglied des 

CCC (Comprehensive Cancer Center): „Man könnte einen Großteil dieser Erkrankungsfälle 

durch eine Darmspiegelung verhindern. Damit können Vorstufen des Darmkrebs‘, sogenannte 

Adenome, entdeckt und im Zuge der Darmspiegelung auch gleich entfernt werden.“ 

 

Bei der Darmspiegelung (Koloskopie) handelt es sich um eine risikoarme Vorsorgemethode, bei 

der die Darmschleimhaut untersucht wird. Dies geschieht mit einem Endoskop, einem 

schlauchförmigen Spezialgerät in dem unter anderem eine Videokamera integriert ist, die das 

Bild des Darminneren für den/die EndoskopikerIn auf einen Monitor projiziert. 

 

Besser als andere Testverfahren 

Ferlitsch: „Wir legen einen starken Schwerpunkt auf das Thema Darmkrebsvorsorge. Daher 

setzen wir uns in vielen Forschungsarbeiten intensiv damit auseinander. Natürlich untersuchen 

wir auch, welche Vorsorgemethode am günstigsten ist und wann man sie am besten einsetzen 

sollte.“ Ferlitsch und ihr Team verglichen zum Beispiel in einer aktuellen Studie die Koloskopie 

mit einem Test, bei dem nach verstecktem Blut im Stuhl gesucht wird (FOBT – Fecal Occult 

Blood Test, Hämoccult Test). „Das Ergebnis hat uns erstaunt, denn es hat gezeigt, dass fast 37 
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Prozent der Männer, selbst wenn ihr Test negativ war, ein höheres Risiko hatten, ein Adenom 

zu entwickeln, als Frauen mit einem positiven Test“, so Ferlitsch. Das Ergebnis legt also den 

Schluss nahe, dass das Geschlecht mehr über das Risiko, Darmkrebs zu entwickeln, aussagt, 

als ein positives FOBT-Ergebnis, und dieser somit eigentlich wertlos ist.  

 

In Facharztpraxis gut aufgehoben 

Die Koloskopie ist eine Vorsorgeuntersuchung, die von vielen niedergelassenen FachärztInnen 

angeboten wird. Daher raten ExpertInnen dazu, für diese Routinekontrolle vom Krankenhaus in 

die Facharztpraxis auszuweichen. Das verkürzt die Wartezeiten für die Untersuchung, da in 

Spitälern wie dem AKH Wien PatientInnen mit akuten Notfällen vorrangig behandelt werden. 

 

Service: Medical Oncology 

“Sex is a stronger predictor of colorectal adenoma and advanced adenoma than fecal occult 

blood test”. M Ferlitsch, G Heinze, P Salzl, M Britto-Arias, E Waldmann, K Reinhart, C Bannert, 

E Fasching, P Knoflach, W Weiss, M Trauner, A Ferlitsch 

Med Oncol. 2014 Sep;31(9):151. doi: 10.1007/s12032-014-0151-0. Epub 2014 Aug 14. 

 

Rückfragen bitte an:  

Mag. Johannes Angerer 
Leiter Kommunikation und Öffentlichkeitsarbeit 
Tel.: 01/ 40 160 11 501 
E-Mail: pr@meduniwien.ac.at 
Spitalgasse 23, 1090 Wien 
www.meduniwien.ac.at 

DI Isolde Fally 
Externe und Interne Kommunikation des CCC  
Tel.: 0664 / 800 16 57 583   
E-Mail: isolde.fally@ccc.ac.at  
Spitalgasse 23, 1090 Wien 
http://www.ccc.ac.at/ 
 

Medizinische Universität Wien – Kurzprofil  
Die Medizinische Universität Wien (kurz: MedUni Wien) ist eine der traditionsreichsten medizinischen Ausbildungs- 

und Forschungsstätten Europas. Mit fast 7.500 Studierenden ist sie heute die größte medizinische Ausbildungsstätte 

im deutschsprachigen Raum. Mit ihren 27 Universitätskliniken und drei klinischen Instituten, 12 medizintheoretischen 

Zentren und zahlreichen hochspezialisierten Laboratorien zählt sie auch zu den bedeutendsten 

Spitzenforschungsinstitutionen Europas im biomedizinischen Bereich. Für die klinische Forschung stehen über 

48.000m² Forschungsfläche zur Verfügung. 

 

Comprehensive Cancer Center Vienna 
Das Comprehensive Cancer Center (CCC) Wien der MedUni Wien und des AKH Wien vernetzt alle Berufsgruppen 

dieser beiden Institutionen, die KrebspatientInnen behandeln, Krebserkrankungen erforschen und in der Lehre bzw. 

der Ausbildung in diesem Bereich aktiv sind. Christoph Zielinski, Vorstand der Universitätsklinik für Innere Medizin I 

und Leiter der Abteilung für Onkologie, steht auch dem CCC leitend vor. (www.ccc.ac.at) 


